224. 
Mittwoch, den 26. September. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Die verehrten Abonnenten des 
Danziger Dampfboots werden erſucht, 
10 Beſtellungen auf daſſelbe für das 
lerte Quartal 1866 erneuern zu wollen. 


E 
Telegraphiſche Depeſchen. 


Dei Stuttgart, Dienſtag 25. September. 

der heute ſtatigefundenen Eröffnung des Land» 
5 ges verſprach der Miniſter die Vorlage des Friedens 
Aitrages, wie Vorlagen über Rechtspflege und über 
he daniſalion der Verwaltung, welche auf Oeffentlich ⸗ 
n und mündliches Verfahren baſiren; ferner Vor- 
2 von einzelnen Geſetzen, welche mit der Revi⸗ 


on der Verfaſſung zuſammenhängen, und den Finanz⸗ 
baus halt. e l 


Munchen, Dienſtag 25. September. 
in ſtription auf die neue Prämien-Anleihe iſt 
n Bolge vollſtändiger Deckung ſchon zwei 
en nach der Auflegung geſchloſſen worden. 
Er: ſtantinopel, Dienſtag 25. September. 
ge andia hat ein neues Gefecht bei Maleka ſtatt⸗ 
unden, in welchem wiederum die Infurgenten ges 
lagen wurden. Durch die Ankunft von 4000 
egyptern iſt die Truppenzahl auf 30,000 geſtiegen 
und Nehmet Paſcha vafelbft zum Kommandirenden 
ernannt. Vier Diſtrikte wollen ſich unterwerfen. 


Newyork, Freitag 14. September. ile 
Sen — wurde in Louisville und Cincinnati 
Die ſaſtich, in Pittsburg dagegen ungünftig empfangen. 
gela amerikaniſche Expedition iſt in Weſt⸗ Mexiko 
n Der Angriff Alamo's wird erwartet. 

Landtag. 


Haus der Abgeordneten. 

22. Sitzung. Dienſtag, 25. September. 
b. . Präfident: v. Forckenbeck. Am Miniſtertiſch: Frhr. 

eh. eydt, v. Selchow und Regierungs- Kommiſſare 
und Finanz Räthe Mölle und Wollny. Tribünen 
Der lätze im Haufe nicht fo zahlreich beſetzt als ſonſt. 
und räfibent eröffnet die Sitzung um 10 Uhr 20 Min., 
Haug ac kurzen geſchäftlichen Mittheilungen tritt das 
eft ſofort in die Tagesordnung: die Fortſetzung der 

ern unterbrochenen Berathung der Kreditvorlage. 
Fer aufnahme der Debatte bittet der Finanz⸗Miniſter 
die a d. d. Heydt um das Wort: Bevor das Haus in 
mad Debatte eintritt, möchte ich mir erlauben, noch ein⸗ 

1 Kuf die hohe Wichtigkeit des Gegenſtandes der heute 
Allen statbung vorliegt, aufmerkſam zu machen. Vor 
walitz ingen bedarf die Regierung Geld, um den Even ⸗ 
1 er vielleicht ſchon der nächſten Zukunft gewachſen 
it Sie muß jetzt, wo alle europäiſchen Staaten 
Gewialr-Reorganiſationen ſchaffen, bereit ſein, das volle 
Rerpdt ihrer mülttäriſchen Macht in die Wagſchale zu 
Dan n; fie muß ſich ſagen: die Hand am Schwert, den 
Nandi auf dem Beutel. Sie muß gerade als Noth. 
Yeprz Seit bezeichnen, daß eine bedeutende Summe in 
lich ‚stem Sülder in den Staateſchat gelegt wird. Schließ. 
den erklärt ſich der Minifter mit dem Unter⸗Amendement 
Ag tafen Strachwitz eventuell dem Amendement der 
Yan Michaelis und Roepell einveritanden, — Dem. 
zu be, tdeilt der Präfident mit, daß noch ein Amendement 
dezan orlage von dem Abg. Frhrn. v. Hoverbeck ein ⸗ 
bfejp, den; daſſelbe wird von dem Schriftführer verleſen, 
0 aber auf der Journaliſten-Tribüne unverſtändlich. 
Hop, Amendement des Grafen Strachwitz beſtimmt die 
8 2 a Staatsſchatzes auf 40 Millionen und ift zu 
Ag. Bes, Michaelis -Röpell chen Antrages geftellt.) — 
denen „Virchow wendet ſich zunächft gegen die Amen⸗ 
Amende und vertheidigt den Kommiſſions. Antrag. Das 
ment Strachwitz, für deſſen Annahme fi der 
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Velunminifter erklärt, ſei nichts als ein Vertrauens 

Ur mit ihm könne er ſich nicht einverſtanden er- 

dung denn er jei nicht ſo verttauensſelig. Die Regie: 
lange dieſe Summe, um, wie ſie ſage, ſtets dem 


Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Kriege gegenüber gerüſtet ſein zu können. Komme ein 
Krieg und bedürfe die Regierung Geld, ſo könne ſie zu 
jeder Zeit ja die Landesvertretung zuſammenrufen, die ihr 
die nöthigen Mittel ohne Anſtand bewilligen werde. Die 
Vertrauensſeligkeit zu dieſem Miniſterium theile er nicht, 
denn er ſei der Meinung, daß der Krieg nicht in ſeinen 
Erfolgen dahin geführt, wohin er habe führen können, 
der Friede auf ſolchen Bedingungen geſchloſſen worden 
ſei, wie er hätte geſchloſſen werden müſſen. (Oho! rechts.) 
Nun, Meine Herren, das iſt meine Anſicht, Sie mögen 
eine andere haben! (Redner ſpricht heute weniger ver- 
ſtändlich als ſonſt, da er, wie er ſelbſt erklärt, an Heiler- 
keit leidet, und daher bei der wiederholten Unruhe des 
Hauſes häufig gar nicht vernehmbar iſt.) Er erklärt ſich 
ſchließlich für das Amendement Hoverbeck, welches dahin 
gehe, in dem Antrag der Kommiſſion den zweiten Satz 
des § 4 zu ſtreichen. Dadurch werde der Staatsregierung 
die Berechtigung ertheilt, Schatzſcheine bis zur Höhe von 
30 Millionen auszugeben, ohne zur Beſchaffung der Deckung 
verpflichtet zu ſein. — Finanzminiſter Frhr. v. d. Heydt: 
Ich habe vorher verſäumt, mich über das Amendement 
des Abg. Tweſten aus zuſprechen. Die Regierung erkennt 
das dankenswerthe Entgegenkommen dieſes Amendements 
an, ſie zieht jedoch die Vorſchläge des Amendements 
Michaelis⸗Roepell vor, da dieſe in beſtimmtere Formen 
gefaßt find, und hofft, daß der Abg. Tweſten fein Amen- 
dement zu Gunſten des Amendements Michaelis ⸗Roepell 
zurückziehen wird, um für letzteres einen um ſo größeren 
Erfolg zu erreichen. — Es haben ſich noch mehrere Redner 
gegen den Kommiſſions- Antrag eintragen laſſen. Der 
nächfte Redner iſt der Abg. Tweſten. Derſelbe ſpricht 
gegen den Kommiſſtons-Antrag und für fein Amendement. 
(Der Kriegs⸗Miniſter iſt in das Haus getreten.) Die 
Summe von 30 Millionen baben wir angenommen, weil 
es einer Berechnung der der Regierung zur Dispoſition 
ſtehenden Summe entſprach. Durch die Ablehnung der 
Eifenbahnvorlage hat ſich die Sachlage allerdings geän⸗ 
dert; im Weſentlichen beſteht die Differenz zwiſchen Regie⸗ 
rung und meinem Amendement nur darin, daß ich ledig⸗ 
lich die gegenwärtigen Bedürfniſſe im Auge habe, und 
das iſt ein rein finanz- witihſchaftlicher Standpunkt. Die 
Ethaltung und Reaktivirung eines Staatsſchatzes kann 
aber nur aus politiſchen Gründen gerechtfertigt werden. 
Nach Ausſage der gewiegteſten Geldmänner wäre es uns 
vor Ausbruch des Krieges wohl möglich geweſen, in 
London eine Anleihe aufzunehmen, allerdings mit Opfern. 
Aber auch andere Großmächte befigen keinen Staatsſchatz, 
und daß bierin die preußiſchen Verhältntſſe ganz eigen- 
thümlicher Natur ſeien, iſt eine leere Phraſe. Der Haupt- 
grund, den alle Liberalen gegen den Staatsſchatz haben, 
liegt darin, daß eine künftige Regierung nicht von der 
Landesvertretung vollſtändig emanzipirt werden ſoll. Ich 
bin nicht unbedingt gegen das Prinzip des Staatsſchaßes, 
aber die Regierung treibt dies Prinzip in unerhörter 
Weiſe auf die Spitze (hört! bört!), indem fie den Staats 
ſchatz für eine juriſtiſche Perſon zu halten ſcheint, welche 
zu Kriegszwecken Vorſchüſſe macht. Bislang hat unſere 
theoretiſche Macht über die Ausgabe des Staats unſerer 
praktiſchen Ohnmacht in Betreff der Einnahme entgegen 
geſtanden. Wenn aber der Herr Finanzminiſter weitab 
von den Anträgen der Kommiſſton um unbedingte Ger 
nehmigung der Kredit-Borlage bittet, obwohl er nach 
ſeiner eigenen Erklärung für die nächſte Zeit vom Kredit 
wohl keinen Gebrauch machen wird, dann haben wir 
doch mindeſtens keine Eile, den Kredit ſchon jetzt zu 
votiren. Weiter gehe ich nicht; ich will der gegenwärtigen 
Regierung keine Verlegenheiten bereiten, aber ich will auch 
nicht einer künftigen Regierung die Waffen gegen uns in 
die Hand geben. Wir müſſen den Kouſtitutionalismus auf- 
recht erhalten, damit nicht das Tacitälſche Wort auf uns 
Anwendung finde: „in servitium ruere.“ (Beifall links.) — 
Finanzminiſter Frhr. v. d. Heydt: Dem Amendement 
Tweſten kann die Staatsregierung um deswillen nicht 
beiſtimmen, weil aus demſelben erſichtlich, warum das 
Geld bis zum Jahre 1870 nutzlos liegen ſoll, um ſo 
mehr, als nicht einmal erſichtlich, ob es auch dann zur 
Verwendung kommen wird. Wenn der Herr Vorredner 
ſagt, daß ſich vom wirthſchaftlichen Standpunkte der 
Stlaatsſchatz nicht rechtfertigen laſſe, fo muß ich ibm 
darauf erwidern, daß ſich die Armee vom wirtbichaft- 
lichen Standpunkte aus auch nicht rechtfertigen läßt, daß 
fie aber nichts deſtoweniger nothwendig iſt. (Der Mi⸗ 
niſterpräſident Graf Bismarck iſt während der letzten 
Rede in's Haus getreten. Der Miniſter ſieht angegriffen 
aus und erregt ſein Erſcheinen im Hauſe allgemeine 
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Bewegung.) Miniſterpräſident Graf Bismarck: Ich 
bitte die Vorlage nicht vom rechnungsmäßigen, ſondern 
vom politiſchen Standpunkte aus zu beurtheilen. Die 
Regierung richtet an Sie die Frage, ob Sie zu Ihrer aus⸗ 
wärtigen Politik Vertrauen haben, und bittet Sie Zeuge 
niß dafür abzulegen, daß das preußiſche Volk die Errun- 
genſchaften aus den letzten Monaten feitzubalten und, 
wenn es nothwendig fein ſollte, zu vertheidigen entſchloſſen 
iſt. (Bewegung.) Ich hoffe, daß die letztere Nothwen⸗ 
digkeit nicht eintreten wird; ich hoffe, daß in den nächſten 
Jahren wenigſtens die n der Verhältniſſe 
in Deutſchland auf friedlichem ege und ohne 


Störung des Friedens wird vorſchreiten können. 


Doch habe ich keine Sicherheit dafür. Amtliche Kund⸗ 


gebungen haben uns überzeugt, daß in die kaiſerliche Hof⸗ 
burg zu Wien mit dem Abſchluſſe des Friedens nicht der 
verſöhnliche Geiſt eingezogen iſt, den wir gewünſcht und 
erwartet hätten. Die Ereigniſſe im Orient werden mög⸗ 
licherweiſe, und ich hoffe es, zu einer friedlichen Löſung 
gelangen. Wäre dies nicht der Fall, ſo träten Gefahren 
europäiſcher Verwickelung an uns heran. Hätten wir da 
nicht ſchon heute die Vollmacht, nach Ermeſſen eine Anleihe 
fontrabiren zu können, müßten wir erſt die Anleihe dann 
abſchließen, wo es mit demGeldmarkte ſchlecht ſteht, oder wo 
gar kein Geldmarkt vorhanden iſt, dann würde die Span⸗ 
nung der Situation vergrößert, die Gefahr erhöhet werden. 
Ich bitte Sie, daran feſtzuhalten, daß Schweigen das 
ſicherſte Mittel iſt, Gefahren zu beſeitigen und Verwicke⸗ 
lungen auf friedlichem Wege zu löſen. Treten keine 
Fälle, wie die oben angedeuteten, ein, wird der heute er⸗ 
betene Kredit nicht in Anſpruch genommen, ſo verſpreche 
ich Ihnen im Namen der Regierung, daß die disponiblen 
Summen keine Verwendung ohne die Genehmigung der 
Landesvertretung, aber immer nur zur Landesvertheidi⸗ 
gung erhalten ſollen. — Als die Verwickelungen in dieſem 
Frübjahre berannahten, hat ſich die Regierung helfen 
können: die Kaſſen waren, Dank der preußiſchen Finanz⸗ 
verwaltung, gefüllt, die Magazine mit Vorräthen reichlich 
gefüllt. In dieſen Zuſtand find natürlich Lücken ge⸗ 
kommen, welche auszufüllen ſein werden, wenn das 
Land gleich kräftig wie bisher daſtehen ſoll. Die 
dann verbleibenden Ueberſchüſſe ſollen dann nur Ver⸗ 
wendung finden, in fo weit es die Landesvertretung fordert, 
Ich bitte Sie, m. H., bethätigen Sie durch Geneh⸗ 
migung des Kredits die angeſtrebte Verſöbnung der 
Geiſter, zeigen Sie, daß es wirklich Ihre Abſicht iſt, das 
Wohl des Vaterlandes zu fördern; ich bitte Sie, das 
Vertrauen zu uns zu haben, daß wir die uns bewilligten 
Mittel nur dazu benutzen werden, die auswärtige Politik, 
wie wir ſie begonnen, auch weiter fortführen zu können. 
Ich enthalte mich jeglicher Erklärung über die Amende⸗ 
ments; hierüber wird wohl der Herr Finanzminiſter ſich 
ausgeſprochen haben. Ich beſchränke mich darauf, zu er ⸗ 
klären, daß das Amendement der Abgg. Michaelis und 
Roepell den Zwecken, welche die Regierung verfolgt, in 
gleichem Maße entſpricht, wie ihre eigene Vorlage. 
(Beifall.) Der Minifter- Präfident verläßt den Saal. 
Ein Antrag auf Schluß der Diskuſſion wird angenom⸗ 
men. Im Verlauf der Sitzung wird § 1 der Regierungs⸗ 
vorlage angenommen. Die $$ 2 und 5 werden gemäß 
dem Amendement Michaelis und dem Unter-Amendement 
Latzker bei namentlicher Abſtimmung mit 230 gegen 83 
Stimmen angenommen. Dagegen ſtimmen die Polen, 
Katholiken und einige Mitglieder der Fortſchrittspartei. 
Das Amendement Tweſten wird verworfen. Die 88 6 
und 7 der Regierungsvorlage, Ueberſchrift und Einleitung 
derſelben werden angenommen. Schließlich auch das 
ganze Geſetz mit großer Majorität. 


Politiſche Rundſchan. 


Wir dürfen heute die erfreuliche und durch allerlei 
Thatſachen gerechtfertigte Ueberzeugung ausſprechen, 
Europa gehe einem dauernden Frieden entgegen. Die 
gewiegteſten Diplomaten, die aller mißtrauiſchſten Bo» 
lititer melden übereinſtimmend, daß in der letzten Zeit 
eine ſehr verſöhnliche, friedliebende Stimmung in Wien 
die Oberhand genommen hat, und daß der Kaiſer 
Franz Joſef ebenfalls von dieſer Stimmung beſeelt 
iſt. Eine Folge dieſes beruhigenden Umſchwunges 
wird nicht allein die ſchleunige Herſtellung des Friedens 
mit Italien und aufrichtig freundſchaftlicher Bezie⸗ 
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hungen zu dem Könige Victor Emanuel fein, Auch 
die deuiſchen Angelegenheiten, und namentlich die 
Löſung der ſächſiſchen Frage, werden nunmehr zu 
einem raſcheren und befriedigenderen Abſchluſſe kommen. 
Der König von Sachſen hat an den Kaifer Napoleon 
einen nur noch zweifelhaften Beſchützer, während ſeine 
Hartnäckigkeit, Preußen gegenüber, von Seiten der 
öſterreichiſchen Regierung nicht gebilligt wird. Der 
Kaiſer Franz Joſef erkennt unumwunden an, daß 
Preußen in Betreff des Königs Johann mit einer 
Langmuth verfahren, als handelte es ſich erſt noch 
um einen Feldzug mit zweifelhaftem Ausgange. Der 
Kaiſer will Alles, was an den eben beendigten Krieg 
erinnert, aus dem Wege räumen, und darum bereitet 
ihm der ſächſiſche Hof, mit dem ganzen ihn umgeben⸗ 
den Regierungsapparate von Miniſtern und Bureau⸗ 
kraten und mit der Armee, nur Verlegenheiten. Der 
König von Sachſen hat von dieſer Stimmung in der 
Hofburg unzweideutige Beweiſe erhalten, und wenn 
er nun auch noch erfährt, daß Preußen auf dem 
Punkte iſt, ſich mit Frankreich über ſein Land zu 
verſtändigen, ſo wird er wohl den Rath des Kaiſers 
von Oeſterreich nunmehr befolgen und die Hochher— 
zigkeit Preußens nicht noch länger auf eine gar zu 
harte Probe ſtellen. Sachſen, — wir wiederholen 
es, bildet die Brücke, auf welcher der Süden mit 
dem Norden ſich begegnen muß. Die Mainlinie, 
der ſüddeutſche Bund: — dies ſind nur ſchwache 
Verſuche Napoleon's, ſind nur ein Nothbehelf für 
den Augenblick geweſen. Eine deutſche Conföderation 
iſt ein Unding; ein großes Deutſchland aber iſt der 
Hort des Friedens und des Rechtes für Europa! 
Der Aufſtand in Sicilien ift unterdrückt; aber die 
Urſache der Unzufriedenheit beſteht fort. Es beſtätigt 
ſich übrigens mehr und mehr, daß bei dieſen Vor⸗ 
gängen die clerical-bourboniſtiſche Partei im Vereine 
mit der Actionspartei gehandelt hat, um die 30,000 
Widerſpänſtigen, die ſich bisher in den Einöden des Innern 
der Inſel, in Bergſchluchten, entlegenen Dörfern 
herumgetrieben haben, und welche jetzt nach Beendigung 
des Krieges energiſche Maßnahmen von Seiten der 
Regierung zu fürchten hatten, für ihre Zwecke zu 
verwerthen. Iſt nun auch Palermo von dieſen Banden 
befreit, ſo wird es doch noch lange dauern, ehe das 
Innere geſäubert iſt und beſſere Zuſtände angebahnt 
find. Die Florentiner Regierung wird den bisherigen 
ununterbrochenen Perſonen- und Syſtemwechſel auf 
der Inſel aufgeben und einen mit den beſonderen 
Verhältniſſen bekannten energiſchen Mann auf längere 
Zeit an die Spitze der Verwaltung ſtellen müſſen. 
Die Dinge im Orient bieten der Conjecturalpolitik 
ein weites, fruchtbares Feld, das wir nicht betreten 
können. Aus Allem aber, was wir erfahren, können 
wir den Schluß ziehen, daß das Vordrängen Rußlands 
den Hellenen keinen Dienſt bei den übrigen Groß— 
mächten erweiſ't. Es ſcheint uns ferner nicht außer 
dem Bereiche der Möglichkeit zu liegen, daß es dem 
von Conſtantinopel nach der Inſel Candia geſandten 
früheren Großvezier Muſtapha Paſcha trotz des bereits 
gefloſſenen Blutes doch noch gelingen werde, weitere 
Kämpfe zu verhindern und die Candioten zum Nieder- 
legen der Waffen zu bewegen, ſelbſtverſtändlich, nach- 
dem ihre Beſchwerden gründlich unterſucht und, wo ſie 
wirklich begründet ſind, abgeſtellt ſein werden. 


Berlin, 25. September. 

— Wie es heißt, beabſichtigt der König eine 
Rundreiſe durch die neuen Provinzen zu machen. 
Die ſchon lange projectirte Reiſe nach Holſtein und 
Schleswig dürfte dazu den Anfang geben. 

— Ihre Majeſtät die Königin iſt geſtern Abend 
nach Baden-Baden abgereiſt. 

— Der Herr Präſident des Staats-Miniſteriums, 
Graf von Bismarck hat ſich heute Abend nach Vor— 
pommern begeben, um für einige Zeit feinen Aufent- 
halt auf dem Lande dort zu nehmen. 

— Ju Bezug auf die Anleibevorlage verlautete 
bisher, daß ſowohl v. Bismarck als Roon darauf 
gedrungen baben ſollen, die Anleihevorlage zurückzu⸗ 
ziehen und fie dem norddeutſchen Parlament vorzu⸗ 
legen; indeß iſt es doch dem Finanzminiſter gelungen, 
dieſen Plan, wenn er wirklich beſtanden hat, zu vereiteln. 

— Man erzählt von Graf Bismarck, er habe vor 
etwa anderthalb Jahren zu Jemand geäußert: „ich 
hätte nicht gedacht, daß ich in ſo hohem Grade un— 
populair ſei, aber — ſoll er lächelnd zugeſetzt haben 
— man kann nicht wiſſen, ob ich nicht vielleicht noch 
der populairſte Mann von Deutſchland werde.“ Das 
Wort hat ſich bewahrheitet, und auch Herr v. Roon, 
der viel Angefeindete, gehört heute, wenn auch nicht 
zu den volksthümlichſten, doch gewiß zu den Männern, 
deren Unentbehrlichkeit allgemein, auch von ſeinen 
ehemaligen Feinden, anerkannt wird. 


— Unter den zahlreichen patriotiſchen Kundgebungen, 
welche dem Kriegsminiſterium in letzter Zeit zu⸗ 
gegangen, befinden ſich auch ſolche von Privatper⸗ 
ſonen, welche ſich erbieten, verwaiſ'te Militairkinder 
des Offizier⸗ und Unteroffizierſtandes als Familien- 


glieder aufzunehmen und für deren Erziehung und 
Ausbildung Sorge tragen zu wollen. 


— Es ſoll jetzt höheren Orts ernſtlich an 
die Ausführung eines großartigen proteſtantiſchen 
Domes in Berlin gedacht werden. Die füngſten 
ruhmvollen Tage Preußens ſollen dazu beſonders den 
Impuls gegeben haben. 

— Die Univerſitätsſtadt Kiel hat die meiſte 
Ausfiht, der Sitz der preußiſchen Regierung für die 
Elbherzogthümer zu werden. Mit ihr concurrirt 
noch die Stadt Schleswig. 

— Ein großer Theil des hannöverſchen Adels 
überſtedelt, ſeit der Einverleibung Hannovers in Preußen, 
nach Dresden. 

— Dem Vernehmen nach wird auch v. Beuſt den 
kommenden Winter in Dresden zubringen, woſelbſt er 
ſchon Anfangs October eintreffen ſoll. 

— Ueber den Vertrag zwiſchen der preußiſchen 
Regierung und dem Kurfürſten von Heſſen wird be⸗ 
richtet: „Der Kurfürſt erhält ſofort ein Kapital von 
700,000 Thlrn., behält die Revenuen des Haus- 
ſchatzes, zieht fein ſämmtliches Privatvermögen zurück 
und erhält alle Einkünfte, welche durch Verpachtung 
ꝛc. der zum Hausfideicommiß gehörigen Güter, 
Schlöſſer ꝛc. aufkommen.“ 

— In Kreiſen, welche unterrichtet fein können, 
wird verſichert, daß außer dem Friedensvertrag in 
Berlin auch ein Allianzvertrag zwiſchen Bayern und 
Preußen abgeſchloſſen worden ſei, welcher die gemein⸗ 
ſame Garantie beider Staaten im Fall eines von 


außen kommenden oder drohenden Angriffs beſtimmen 
ſoll. Ob die Sache formell wirklich ſchon ſo weit 


gediehen iſt, mag dahingeſtellt bleiben; ſo viel dürfte 
aber aus mancherlei Anzeichen mit Sicherheit hervor⸗ 
gehen, daß die baierſche Staatsregierung entſchloſſen 
iſt, die durch den Kammerbeſchluß vorgezeichnete Linie 
des engen Anſchluſſes an Preußen für die Zukunft 
zur Richtſchnur ihrer Politik zu machen. 

— Für den Transport der preußiſchen Elb-Armee 
auf den baierſchen Bahnen werden von Preußen 
500,000 Fl. bezahlt, und wird dieſe Summe von 
der baierſchen Kriegskoſten-Entſchädigung abgerechnet. 

— Die Unterzeichnung des öſterreichiſch-italieniſchen 
Friedens ſteht bevor. 

— Die Jeſuiten werden demnächſt in Prag ein⸗ 
ziehen und dort ein Gymnaſium errichten. Ein Proteſt 
des Magiſtrats hat nichts genützt. 

— Der König von Belgien iſt auf einige Tage 
nach Oſtende gereiſt, um ſich etwas von ſeinen Stra⸗ 
pazen auszuruhen. — Man erzählt ſich, daß der 
dortige Kurſaal vor einigen Tagen der Schauplatz 
einer pikanten Scene war. Der Bürgermeiſter und 
Deputirte Oſtende's, Herr v. Iſegheim, iſt ein ſtrenger 
Sittenwächter. Er will keine „dames du demi- 
monde“ im Kur ſaal dulden. So geſchah es, daß er 
zwei Damen wollte hinaus weiſen laſſen, die er ihrer 
excentriſchen Kleidung willen für Loretten hielt, als 
plötzlich der Gatte und Vater, ein Ruſſe, herbeikam 
und Herrn v. Iſegheim den „ſchlagendſten“ Beweis 
beibrachte, daß er ſich bitter getäuſcht. Wie es heißt, 
hat ſogar Herr v. Iſegheim Tags darauf noch Ab- 
bitte gethan. 

— Ueber die Königin Victoria wird aus London 
gemeldet: Es läßt ſich nicht leugnen, daß die Königin, 
der es ſeit dem Tode des Prinzgemahls an einem 
vertraulichen Berather gebricht, in ihrer oſtenſiblen 
Vermeidung öffentlicher Feſtlichkeiten Tactfehler begeht, 
die ihrer Popularität zum Schaden gereichen. Man 
beſorgt, daß die Geſundheit der Königin in der Abnahme 
begriffen ſei. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, 26. September. 

— Der Preußiſche Volksverein hatte zu geſtern 
Abend die erſte Hälfte der Deputationen unſerer 
Garniſon zu einem Siegesfeſt nach dem Selonte’- 
ſchen Etabliſſement eingeladen. Die Arrangements 
waren ſehr zweckmäßig getroffen, um neben den 
300 Militairgäſten auch das mindeſt ebenſo zahlreich 
erſchienene Publikum zu placiren. Während die Weber’. 
ſche Kapelle die Vorſtellung im Saale accompagnirte, 
gab die Buch holz' che Kapelle ein Gartenkonzert. 
Die Bühne war durch Vignetten mit patriotiſchen 
Inſchriften, Kriegstrophäen und Emblemen geziert, — 
das Programm der Feier entſprechend ausgeſtattet. 
Zu gleicher Zeit war ein Miniatur⸗Dominiksmarkt 
im kleinen Saale etablirt, bei deſſen Anblick, bezüglich 


der komiſchen Ausſtattung, ſich ſchon die Lachluſt regen 


mußte, bevor man noch den Text der Wordgeſchiche⸗ 
und die rhetoriſchen Aus ſchmückungen der als polnif $ 
Juden ꝛc. gekleideten Ausrufer gehört hatte, welch 
auf Tiſchen und in Zelten allerlei Spielzeug, Naſchwerk 
für Alt und Jung verkauften und guten Abſatz fan 
den. Die Mitte dieſes Saales bildete ein Boa) 
in welchem die Büſten der Königlichen Familie un 7 
der Siegesgöttin als Zierde ſtanden. In der große 
Pauſe wurden hier die Andenken an dieſen Feſttaz 
beſtehend in allerlei nützlichen, den Werth von 10 SH" 
bis 11 Thlr. repräſentirenden Sachen, darunde 
Cylinderuhren und ſilberne Uhrketten ꝛc., an die Sol 
daten verlooſt. Bezüglich des Programms im Königs, 
ſaale erwähnen wir noch, daß Herr Superintende⸗ 
Tornwaldt die Feſtrede hielt, in welcher der Zwe 
des Feſtes beleuchtet, ſowie der glücklichen politiſchen 
Lage des Landes und der Einigung der Parteien unte 
der gegenwärtigen Regierung gedacht wurde. „ 
bedürfen“, waren die letzten Worte des Feſtrednert, 
„noch viele Jahre der weiſen Führung Sr. Majelt 
des Königs Wilhelm I.; darum ſtimmen wir alle ein U; 
den Ruf: „Es lebe Se. Majeſtät der König Hoch! 
Das zweite Hoch galt dem mit wunderbaren Geiſtel 
gaben Sr. Maj. dem König unwandelbar und ti 
während fünfjähriger politiſcher Schwankungen 3 
Seite geftandenen Generalmajor Grafen v. Bismar? 
Das dritte Hoch wurde dem Heere, „dem Volk i. 
Waffen“ gebracht und dabei Seitens des Feſtredn 
derer gedacht, welche ihr Leben gelaſſen und in fremd 
Erde ruhen, deren Namen aber der preußiſchen Geſchichl. 
für ewige Zeit überliefert und durch Gedenktafeln il 
den Kirchen verherrlicht würden. Die Hoch's wurden 
von der Verſammlung enthuſtaſtiſch aufgenommen uf 
am Schluß die Nationalhymne mit Begeiſterung af 
geſtimmt. Dem Schlußtableau: lagernde Landwehr 
männer inmitten von Waffenſchmuck, Genien un 
Kriegstrophäen bei bengaliſcher Beleuchtung, ging die 
poetiſche Erklärung deſſelben durch Herrn Lehre 
Meynas voran. Das Tableau, ſowie die hierauf 
im Garten folgende Schlachtmuſik, Bombardement und 
Brillantfeuerwerk: „Vivat! Mit Gott für König und 
Vaterland!“ als Deviſe führend, übten eine magiſche 
Wirkung. Die militairiſchen Gäſte werden gem! 
anerkennen, mit welcher Herzlichkeit jedes Dankes opfer 
für ihre bewieſene Bravour gebracht wird. — Hen 
Abend findet die zweite Feſtbewirthung, welche, neben? 
bei bemerkt, ebenſo wie die geftrige durch Marken 
vertheilung bewirkt wird, daſelbſt ftatt und ſcheint fl 
einer ebenſo großen Gunſt des Himmels erfreuen HF 
wollen, wie die erſte. 


— In der Eintheilung der Armee ſtehen, wie ver 
lautet, mit nächſter Zeit verſchiedene Veränderungen 
bevor. Nach den gemachten Kriegserfahrungen ſollen 
die Brigadeverbände, zu 2 Regimentern formit, 
mitunter als hinderlich für die tactiſchen Bewegungen 
befunden fein und in Wegfall kommen. Nicht allein, 
daß die Beibehaltung der vierten Bataillone bei det 
Infanterie den Regiments-Commandeuren für d 
Zukunft einen ausgedehnteren Wirkungskreis beileßl, 
fo fol denſelben durch obige Anordnung auch ein 
größere Selbſtſtändigkeit geſchaffen werden. Dam! 
in Verbindung ſteht, daß den Regiments» Comma 
deuren künftighin ein gleicher Rang, wie den bishe, 
rigen Brigadiers, als General- Major, zu Th 
werden ſoll. 

— Aus Kiel erfahren wir, daß die Corvette 
„Gazelle“, Kommandant Corvetten-Capitain Schal, 
ſich rüſtet, um Mitte künftigen Monats eine Reilt 
nach dem mittelländiſchen Meere anzutreten. 

— An Stelle des als Regierungs -Präſidial, 
Sekretair von Pr. Stargardt hierher verſetzten Kreis“ 
Sekretairs Kaiſer iſt von hier aus der Regierung 
Supernumerar Semerau zur Wahrnehmung 
Kreis⸗Sekretair⸗Stelle nach Pr. Stargardt beorder 
worden. — An Stelle des wegen Kränklichkeit vs 
Dienſt zurückgetretenen Herrn Hafenbau- Inſpekle 
Ehrenreich zu Neufahrwaſſer wird Herr Bab, 
meiſter Schwabe dieſe Stelle bis zur völligen Gr, 
neſung des Erſteren verſehen. — Herr Regierungd 
Rath Koch aus Guben wird zum 1. October c. 
die vakante Stelle beim hieſigen Collegio treten. 


— Um die interimiſtiſch beſetzte Strominſpecter, 
ſtelle hat ſich neuerdings ein Oberſteuermann von 
Königl. Marine beworben. 5 

— Der evangeliſche Oberkirchenrath hat die 27, 
ſiſtorien aufgefordert, in Erwägung zu ziehen, 00 
nicht die Pfarrer und Superintendenten veraule 
werden ſollen, der großen Agitation der Bapli 
für ihre Ausbreitung auf irgend eine Weiſe entgen 
zu treten. Die Baptiſten haben ſich im vor 
Jahre in Preußen von 4728 auf 3220 vermeh 
Ihre größten Gemeinden ſind in Memel, Berlin u 
Templin. Die zu Memel zählt 500 Mitglieder- 


a 


. 


E 


D Seit geftern ift nur 1 Erkrankungsfall und 


1 Sterbefall an der Cholera antlich gemeldet. 


— Die Sperrung des Jacobsthores für Fuhr⸗ 
werke wird noch einige Tage aufrecht erhalten werden, 
weil die Zugbrücke mit einem neuen Geſenke verſehen 

erden muß und die hierbei vorkommenden Steinmetz⸗ 


arbeiten viel Zeit in Anſpruch nehmen. 


— Nach einem Eingeſandt in den Elbinger Blättern 
wären iu dem verfloſſenen Jahre 20 — 25 Tauſend 
1210 Menſchen in Preußen dem Säuferwahnſinn 
derfallen, und dazu find an Materialien von den 

tennereien verbraucht: Vier Millionen Scheffel Ge- 

eide und 28 Millionen Scheffel Kartoffeln. (211) 

Königsberg. Da in den letzten Tagen keine 
Ertrantungsfälle an der Cholera mehr gemeldet ſind, 
iſt die Epidemie ſomit wohl als erloſchen zu 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 


einer 
Salle zwiſchen zwei Droſchkenkutſchern ſtattgefundenen 
D 


lägerei der darüber zugekommene Polizei- Sergeant 
eleit Zeugen des Hergangs zu ermitteln ſuchte, 
der Droſchkenkutſcher Heyer aus freien Stücken zu 
All „ich bin von Anfang an dabei geweſen und weiß 

8.“ Auf Dobeleits Frage nach feinem Namen ent- 


agte 
m 


zündete er: „Suchen Sie ſich einen, ich „„ und ſtieg 
da eich auf den Bock ſeiner Droſchke. Als jener ſich 
nn entfernen wollte, um noch einen Beamten berbei- 
en, verhöhnte er denſelben und äußerte z. B.: 
Du Angit, baft Du Kourage, gehſt ſchon wieder, 
af doch bier.“ Dobeleit forderte demnächſt in Gemein- 
Wer mit dem inzwiſchen hinzugekommenen Gensd'arm 
— den Heyer, der ſich, wenn auch nicht in einem 
los, doch jedenfalls ſo angetrunkenen Zuſtande befand, 


v 

N, ihm unmöglich ferner die Führung der Droſchke ge- 
N werden konnte, auch inzwiſchen wieder vom Bock 
J utergeſtiegen war, auf, ihnen nach dem Arreſtlocale 


attet 


olgen. 


und Dieſer weigerte ſich eniſchieden mitzugehen 


um ‚Glug dem Gensd'arm Werle, als dieſer ihn anfaßte, 
Als dem- 


n wegzubringen, den Helm vom Kopfe. 


sat auch Dobeleit den Heyer anfaßte, riß derſelbe den 
ener des Gritern aus der Scheide und führte damit 


2 ieb nach dieſem 
pa ' : 
erben Und dabei drei kleine Verletzungen an den Fingern 


auch mit den Füßen nach ihnen. 
melt, welch e ſich eine große Anzahl Menſchen veriam- 
ſchla. de Miene machten, auf die Beamten loszu⸗ 
„o daß ſich dieſe gezwungen faben, von Heyer 


Na Droſchkenkutſcher Flemmig und die Arbeiter Schulz, 


dean wegzubringen ſuchten. Als dann auch noch 
von Ilizelſergeant Tietz hinzugekommen war und dieſer 


die 5 A 
Engelen rung des Hever verſuchte, haben jene Fünf 
st 
et, oe um 12 Uhr gelang es den Sergeanten 
aft 
von 
N > euem jo beftig, daß er gebunden werden mußte. 
demſeldlllch faßte er den Tietz an die Bruſt, umklammerte 
facht lten, als Heyer zur Erde geworfen war, die Füße und 
fein bn niederzuwerfen. Heyer will fo betrunken geweſen 
kung. aß er ſich des Geſchebenen nicht mehr erinnern 
egen T. wurde mit 4 Wochen Gefängniß beftraft, 
Reigen em Schulz, Roll, Helmdach und Wendt 
en. 
Veicunterſclagung.] Die verehel. Töpfermeiſter 
an mann bat ſeit längerer Zeit mit verſchiedenen 
epi Perionen zuſammen ein Viertel des Looſes 45,307 
Sil, und zwar fo, daß fie für jede Ziehung eiwa 
der — zu zahlen hatte. Sie hat dies Loos vor Beginn 
un ten, im März d. J. gezogenen Klaſſe an den 
Toßbeann Retzlaff für eine Schuld verpfändet und 
Ice m von ihren Mitſpielern die Beiträge für ſämmt⸗ 
eden Klaſſen in Empfang genommen und die beiden 
10 daß aſſen zwar, jedoch nicht die beiden letzten bezahlt, 
ben Retzlaff ſich genöthigt geieben hat, dieſe zu ber 
ft dien um nicht das Loos verfallen zu laſſen. Die G. 
M decſer Ihariachen geftändig, will jedoch von Retzlaff 
erpfändung verleitet ſein und ihm dabei auch 
aben, daß ſie nur einen Antheil von 5 Sgr. 
as Das jedoch die Beweisaufnahme nicht beſtätigt bat. 
yon 200 K Loos iſt in der 4. Klaſſe mit einem Gewinn 
le Ge Thlrn. herausgekommen. Der Gerichtshof ſprach 
dem tmann von der Anklage der Unterſchlagung frei, 
Veepa perielbe annahm, daß Retzlaff, welcher die dürftigen 
Hefe, affe der Gehrmann kannte, annehmen mußte, daß 
Die, nicht im Stande ſei, ein Viertel -Loos allein zu 
1 andererſeits aber ſein Intereſſe zur Sache Letztere 
eine andere Lage bringen würde. 
Nactaorecung!. Am 24. Juni d. J. hat der 
Tode bolutſcher Vincent Schulitz bieſelbſt auf dem 
Codter orplatz mit feiner Droſchte die 3 Jahre alte 
wemilie des Eiſenbahngepäckträgers Jungheit, Namens 
te S. übergefahren. Die ıc. Jungheit hat dabei meh⸗ 
, adelfakturen erlitten und ift an denſelben ver- 
t. doch mit ift der fanrläjfigen Tödtung an- 
daß urch die Beweisaufnahme iſt indeſſen feſtge⸗ 


N. 
teuere 


de 
heal 


die Jungheit mitten auf dem Fahrwege bei 
ontrolle am Leegenthorplatz ſpielend geſeſſen, 


(Droſchkenkutſcher⸗Oppoſition.] Als nach 
am 4. Juli d. J. Abends 8 Uhr auf dem Langen 


den derſelbe mit der Hand 


dieſelbe nicht hat ſehen können. 
kannte Freiſprechung. 


Vermiſchtes. 


— ä —-— 


in unſerer Marienkirche. 


gerieth. 


daß in demjenigen Jahre, in welchem dieſelbe 
wieder in Thätigkeit geſetzt werden 
großes Reich unterginge. 


nahm nun in neueſter Zeit die 


vielen Jahren wieder zum erſten Male. 
natürlicher, als daß man jene ominöſe Sage nach 


dem Ausbruch des öſterreichiſch-preußiſchen Krieges 
dahin deutete, daß das zu zerſtörende Reich — unſer 
Iſt nun im eigentlichen Sinne 
des Wortes auch lein Reich zerſtört worden, ſo iſt 


Preußen fein müſſe. 


man in Prag dennoch davon überzeugt, daß durch 
die Erfolge des Krieges das erfüllt worden ſei, was 


im Volksmunde von Geſchlecht zu Geſchlecht fortlebte. 

— (Eine furchtbare Prophezeihung.] Ein Herr 
in Liverpool, ein eifriger Bibelforſcher, hat die Ent⸗ 
deckung gemacht, daß im Jahre des Heils 1866 
England von Napoleon mit Krieg überzogen werden 
wird, und ſie der Welt mitgetheilt in einer Schrift 
„Die Invaſion Englands und der 
Sturz des Kaiſers Napoleon, vorherverkündet durch 


mit dem Titel: 


den Propheten Heſekiel.“ 


— Tief in Böhmen fand der Lieutenant Halm aus 
Köln in einem Walde einen ſehr ſchwer verwundeten 


öſterreichiſchen General, den er durch vier Soldaten 
ſeiner Mannſchaft in ein nahes Gehöft bringen ließ. 
Der General, welcher ſich die Namen der 5 Preußen 
aufzeichnete, gedachte in ſeinem Teſtamente derſelben, 


jo daß nach Eröffnung deſſelben die Mittheilung ge- 
macht wurde, dem Lieutenant ſeien 4000 und jedem 


der 4 Soldaten 1000 Thlr. auszuzahlen. 


— Der Bewohner eines vierten Stockes in der 
Schloßfreiheit zu Berlin, von wo aus man eine 
beſonders ſchöne Ueberſicht über die Feſtlichkeiten auf 


dem Schloßplatz hatte, war nicht wenig erſchreckt, als 
er zwei Tage vor der Einholung, aus dem Ge— 
ſchäfte Mittags nach Hauſe kommend, ſeiner Frau die 


freudige Mittheilung machte, daß er die vier Fenſter 
ſeiner Wohnung für das „ſchöne Geld von fünfzig 
Thalern“ vermiethet habe, und von ſeiner beſtürzten 
Gattin die Antwort erhielt, daß ſie — ſoeben ein 
Fenſter für dieſelbe Summe an einen ſchauluſtigen 
Herrn Grafen, der ſich darum beworben, überlaſſen 


babe. In die höchſte Aufregung verſetzt durch dieſe 
ungeheure, ihm fo vielen Vortheil verheißende Diffe- 


renz in der Schätzung der koſtbaren Fenſterplätze, 
ſtürzte er haſtig von dannen, und es gelang ihm, wenn 
auch mit vieler Mühe, die von ihm vollzogene Ver⸗ 


miethung rückgängig zu machen. Es war Abend ge- 


worden, als er nach Erledigung der Angelegenheit 
erſchöpft nach Hauſe zurückkehrte und die Nachricht 


empfing, daß ſeine induſtriellere Frau mittlerweile 
auch jedes der drei übrigen Fenſter zum Preiſe von 
je 10 und 12 Friedrichsd'or vermiethet hatte. 

— Eine kürzlich in Wien erſchienene Biographie 
des bekannten Komikers Fritz Beckmann enthält die 
nachſtehende Anecdote: Als Beckmann in Berlin auf 
dem Zenith ſeines Ruhmes ſtand, reiſte er in ſeine 
Vaterſtadt Breslau, um auch dort einmal zu gaſtiren. 
Sein Vater, ein Töpfermeiſter, hatte bis dahin das 
Theater auch nicht einmal geſehen. Nur mit vielem 
Zureden vermochte Beckmann ihn dabir zu bringen, 
daß er endlich einer Vorſtellung beiwohnen mußte. 
Er hatte ihm auf der erſten Gallerie einen Sperrſitz 
beforgt, der natürlich in der erſten Reihe befindlich 
war. Fritz ſelbſt begleitete ſeinen Papa, bevor er in 
die Garderobe ging, hinauf und hatte bier ſchon ſeine 
liebe Noth, denn der Papa wollte ſich durchaus nicht 
da vorne hinſetzen, ſondern auf der letzten Bank be 
ſcheiden Platz nehmen. Sobald die Vorſtellung vor⸗ 
über war, ſollte der Papa feinen Sohn in der Gar— 
derobe, die er wußte, abholen, und Fritz wiederholte 
ihm noch, daß das Stück drei Acte habe und erſt, 
wenn dreimal geſpielt worden, beendet ſei. Als Fritz 


nach dem zweiten Acte in die Garderobe kam, ſah 


und zwar ſo, daß Schulitz, welcher auf der ſonſt ganz 
menſchenleeren Straße bei der Fahrt mit feiner in ge 
ringer Entfernung im Fenſter liegenden Frau ſprach, 
Der Gerichtshof er- 


— In Prag befindet ſich in einer der dortigen 
Kirchen eine ähnlich conſtruirte aſtronomiſche Uhr, wie 
Auch jenes Werk, aus der 
mittelalterlichen Zeit ſtammend, hat mit dieſer inſofern 
ein gleiches Schickſal, als dieſelbe nur wenige Jahr⸗ 
zehnte ihren Zweck erfüllte und darauf in Stillſtand 
Während ſich aber faſt überall an dergl. 
Uhren die ziemlich gleichlautende Sage knüpft, daß 
ihr Verfertiger geblendet, dann von demſelben zerſtört 
worden und nun nicht wieder in Gang zu bringen 
geweſen ſei, erzählte man ſich von der Prager Uhr, 


würde, ein 
Ein Mechaniker unter» 
Reparatur des 
„Prager Segers“; fie gelang demſelben vollſtändig, 
und am 1. Januar 1866 ſchlug dieſelbe nach vielen, 
Was war 


er den Papa auf einem Stuhle ſitzen, die Hände wie 
zum Gebet gefaltet. „Nun, Vaterl! Hat's Ihnen 
nicht gefallen, daß Sie ſchon da find?“ — „Ach 
ja, das erſte Spiel war recht unterhaltendlich““ — 
„Ja, weshalb ſind Sie denn weggegangen?“ — 
„Hm, laß nur gut ſein, ich werd' Dir's ſchon ſagen.“ 
— „Ja, iſt Ihnen was geſchehen?“ — „J, ich 
hab' mir's ja gleich gedacht!“ — „Ja, was denn, 
Vaterl, reden's doch!“ — „So ſchrei ock nich a fol 
Was brauchen's denn Alle zu hören. (Leiſe): Die 
Leut' hab'n mich ja gleich erkannt, und wie's erſte 
Spiel aus war, haben's ganz laut geſchrieen: Beck⸗ 
mann raus! Ich hab mich geſchämt wie a Spitz⸗ 
bub und bin gleich davon, und wie ich zur Thür 
draußen war, haben's alle furchtbar geklatſcht, das 
hab' ich noch gehört!“ Unſer Heros des Lachens fiel 
ſeinem Vater mit Thränen in den Augen um den 
Hals und erklärte ihm das komiſche Mißverſtändniß.“ 


— Der Biograph Friedrich Beckmann's erzählt ferner 
aus Berlin: Wir brachten regelmäßig einen Tag der 
Woche in einem Privathauſe zu, wo eine Parthie 
Whiſt gemacht wurde, ein Spiel, das Beckmann ſehr 
liebte. Unter den Spielern war ein gewiſſer Schneider, 
der, weil er den Verkauf der von feinem Bruder er» 
fundenen und angefertigten Badeſchränke beſorgte, ge⸗ 
wöhnlich der Badeſchneider genannt wurde. Diefer 
erinnerte ſich beim Spiele, daß den andern Tag die 
Ziehung der 4. Klaſſe der Berliner Lotterie ſei, und 
daß er alle vier Viertel eines Looſes noch habe, die 
er durch alle vier Klaſſen geſpielt hatte, und von 
welchem er im Auftrage für das Geſchäft ein Viertel 
und für eigene Rechnung das zweite Viertel auch 
für die letzte Klaſſe behalten wollte. Da er nun 
vergeſſen hatte, die zwei andern Viertel abzugeben, 
fo forderte er Beckmann auf, ein Viertel zu nehmen, 
redete ihm ſeine Weigerung aus, legte ihm das Loos 
unter den Markenteller, und als Beckmann bei ſeiner 
Weigerung beharrte und entſchuldigend ſagte, er habe 
kein Geld bei ſich, ſo ſteckte ihm der Schneider das 
Loos in die Bruſttaſche und ſagte, er ſolle es ihm 
zahlen, wann er wolle. Trotzdem gab Beckmann das 
Loos zurück, und am andern Tage hatte es 250,000 
Thlr. gewonnen. Beckmann zeigte weder Beſtürzung, 
noch Aerger und Reue! Er felbft ging mit Schneider 
erſt eine große lederne Brieftaſche kaufen und dann 
die Viertel Million abholen. — Zwei Tage, bevor 
er ſeine letzte Reiſe nach Gmunden antrat, äußerte 
ein Freund gegen ihn: „Nun Fritz! jetzt kannſt Du 
doch zufrieden ſein, Du haſt eine Anſtellung, die Dir 
gut zu leben erlaubt, und biſt verſorgt für Dein Alter, 
haſt ein Vermögen, biſt beliebt, ja berühmt, biſt 
Regiſſeur des erſten deutfchen Kunſtinſtitutes und von 
drei Herrſchern dekorirt, was willſt Du noch?“ 
Beckmann antwortete: „Du erinnerſt mich an Neſtroy, 
dem man eines Tages ein Wunderkind vorſtellte. 
„Der Bub“, ſagte Neſtroy, „ift ſehr jung, ſehr ſchön, 
reich, geſchickt, unmenſchlich geſcheidt, ja ſogar gelehrt, 
der kann ſchon gar nichts mehr werden als — 
dumm! — So geht's mir, ich kann ſchon gar nichts 
mehr werden, als todt!“ 


— Das „R. T.“ erzählt folgende Schnurre: 
„Ein Schweriner Tabagiſt hält ſich einen Affen, dem 
der Herr ſo viel beigebracht bat, daß letzterer (der 
Affe) im Stande iſt, einen Schnaps einzuſchenken. 
Vor einiger Zeit bekommt beſagter Herr Torf. Der 
Bauer ladet ab, und nachdem er das letzte Fuder 
gebracht, geht er, die Bezahlung zu fordern. Der 
Gaſtwirtb iſt nicht auf der Diele zu finden, unſer 
Bauer geht in die Schenkſtube, auch dort Niemand 
als der Affe, der den Eintretenden neugierig anblickt. 
Der Bauer hat ſeine Mütze abgenommen und ſieht 
ſich nach dem Herrn um; dem Affen war es klar, 
daß der Mann etwas wünſcht, er eilt an den 
Schenktiſch, nimmt Glas und Flaſche, gießt ein und 
überreicht dem Erfreuten und freundlich Dankenden 
das Glas. Jetzt endlich kommt der Herr des Hauſes, 
zahlt dem Bauer das Geld für den Torf aus, wechſelt 
einige freundliche Worte und ſagt, ſich gegen die 
Schenke wendend: „Na, Vatter, n Schnaps nimmſt 
Du ok wol noch mit up'n Weg.“ „Ick dank ſibr“, 
fagt der Bauer, „den hett mi ehr lütt Sähn all 
geben“ (den hat mir Ihr kleiner Sohn ſchon gegeben), 
womit er auf den Affen zeigt.“ 


[Dieſer Tage erſchien vor den 
Affifen] von Niord (Deux⸗Sevres) ein Giftmiſcher, 
Martin Reau, der ſeinen Schwager, ſeine erſte und 
feine zweite Frau und die Tochter dieſer letztern um⸗ 
gebracht hat. Die erſte Vergiftung fand ſchon im 
Jahre 1853 ftatt. Es ſcheint, daß ausſchließlich der 
Geiz und die Habgier den Verbrecher zu dieſen Mord⸗ 
thaten getrieben haben, die ſich, wie man leider ver⸗ 
muthen muß, nicht auf die bis jetzt gerichtlich nach⸗ 
gewieſene obige Zahl beſchränken dürften. 


— [Sanskritwerke.] Unſere Leſer werden 


uns danken, wenn wir ſie auf einige kürzlich erſchienene 
Sanskritwerke aufmerkſam machen. Wir haben die 
Bücher nicht ſelbſt geleſen, wenn ihr Inhalt aber 
ebenſo intereſſant, wie ihr Titel iſt, fo muß ihre Lektüre 
ein Hochgenuß fein. Die Titel lauten: „Swapant- 
schakschavimahamantrastotra“, „Trigunatmikaka- 
likastotra“,. „‚Upaugalalitavatrodyapana“, „San- 
karchtatschaturthiviatodyapana“ und „Anantat- 
schaturdarivratakatha“. 


— Thiergeſchichten.] Wie es vorgekommen, 
daß ein Hund den Kanarienvogel ſeiner Herrſchaft 
gegen die Hauskatze in Schutz nahm, fo geſchah es, 


daß der (allerdings mächtige) Hahn eines dörflichen 


Hofes ſich einer Taube vom Schlage ſeines Herrn 
annahm, als blitzſchnell ein Habicht auf die arglos 
Futterſuchende herabſtieß. Der Hahn ging raſch auf 
den Räuber los und hackte fo lange auf denſelben 
ein, bis er vom erkorenen Opfer abließ, um ſich 
wieder in die Lüfte zu ſchwingen. Die immerhin 
ſchon ſchwer verwundete Taube wurde von Leuten 
des Hofes in Pflege genommen und konnte nach 
einiger Zeit das Krankenlager als Geneſene verlaffen, 
Der Hahn aber ſtieg nach vollführter rettender That 
ſtolz herum, wie ein Feldherr, der eben als Sieger 
aus einer Schlacht hervorgegangen. — Noch eine, 
wie die vorhergehende zu verbürgende Geſchichte iſt 
die folgende: Auf einem Hofe inmitten der Stadt 
tummelte ſich eine Familie Hühner. Eines Tages 
war die Straßenſchleuſe geräumt und der Schlamm 
in die Aſchengrube geſchüttet worden, welche ſich in 
einer Ecke des Hofraumes befand. Die Grube war 
mit Bohlen überdeckt und mit einer mehr länglichen 
als viereckigen Oeffnung verſehen. Im Schlamm 
findet ſich bekanntlich für Hühner mancher Leckerbiſſen, 
und war denn im Laufe des Nachmittags ein Huhn 
nach dem andern in die Grube hinabgeſtiegen und 
aus ihr wieder heraufgeflattert. Einer Henne aber, 
und zwar gerade der Favorite des Sultan Hahns, 
hatte das Wiederheraufkommen nicht gelingen wollen. 
Da ſie ſich weder zu helfen wußte, noch da unten 
bleiben wollte, verſchlimmerte ſie durch alle wohlge⸗ 
machten Anſtrengungen nur ihre Lage, indem fie 
immer tiefer in den Schlamm hineinkam. Sei es 
nun, daß fe Nothſignale gegeben, die im Hühner ſtall 
vernommen worden waren, ſei es, daß ſie hier ohne⸗ 
dies vermißt worden; genug der Hahn, welcher ſich 
mit der übrigen Familie vor Kurzem zur Ruhe begeben, 
trat plötzlich wieder auf den Corridor des kleinen 
Hauſes, ſtieg, von den Hennen gefolgt, ſpektakelnd 
die Stiege hinab, ſchritt zur Aſchengrube und ſtand 
im Kreiſe der Uebrigen, von denen jedes neugierig 
durch die Oeffnung binunterguckte, laut raiſonnirend. 
Die Verunglückte, wenn ihr jetzt vernehmbares Glucken 
etwa bedeuten ſollte: „O Hüon, mein Gatte, die 
Rettung fie naht!“ — täuſchte ſich nicht. Das 
Haupt der Familie faßte ſie mit kräftigem Schnabel 
beim rothen Kopfputz und zog fie mit einem Ruck 
herauf. Nun folgte aber die thätliche Ahndung. 
Mit den bekrallten Pfoten und den wuchtigen Flügeln 
ſchlug der „Hühnerfürſt“ auf ſeine Unterthanin ein, 
und die Schuldbewußte ließ ſich dies demüthig ger 
fallen, blieb auch zaghaft zurück, als der Erzürnte 
ſich wieder zur Stiege hinaufbegab und das Signal 
zum Schlafengehen erneuerte. Der Hahn ließ, zur 
Seite der Thüre des Schlages ſtehend, alle Hühner 
an ſich vorbei paſſiren, und als endlich auch die 
Sünderin kam, erhielt fie noch eine mecklenburgiſche 
Liebkoſang, mit welcher übrigens die Sache noch 
immer nicht ganz beigelegt war, da noch längere 
Zeit nach erfolztem Einnehmen der Schlafſtätten das 
Naiſonnement det Hahnes fortging. In feinen 
Augen mußte ſich alſo die Henne ſehr ſtrafbar gemacht 
haben. — Derſelbe Hahn ſtand auf ziemlich ver⸗ 
trautem Fuze mit der Hauskatze, die ſich nicht mit 
einer Nas auf dem Hofe ſehen laſſen durfte, ohne 


daß er in freundlichem Ernſt auf ſie einhackte, bis 


fie ihren Raub fallen ließ. Das der Katze entriſſene 
Opfer wurde dann von ihm zerriſſen und in kleinen 
Stückchen den Hennen vorgeworfen. 


Auflöſungen der dreiſylbigen Charade in Nr. 223: 
5 „ ne 14 
find eingegangen von M. und A. R— x; L. Treptow; 
B. Sommer; Ed. Blanck; L. Zocher; L. Taube. f 


Schiffs Uapport aus Meuſahrwafer. 
Angekommen am 25. Septbr.: 
Lietz, Oliva (SD.), v. London, m. Gütern. 
Geſegelt: 2 Schiffe m. Getreide. 
Angelommen am 26. Septbr.: A 
Kittner, Minerva, v. Stettin, m. Gütern. — Ferner 
1 Schiff m. Ballaſt. ER 
Geſegelt: 2 Schiffe m. Getreide u. 4 Schiffe m. Holz. 
Von der Rhede geſegelt: 
1 Schiff m. Ballaft. 
Nichts in Sicht. Wind: Süd. 


— 


2 


Meteorologische Beobachtungen. 
25 4| 338,33 4 21,4 S. z. O. mäßig, bell u. ſchön. 
26 8 339.22 14,1 do. do.. do. 
12 339,21 18,8 do. do. do. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 22. bis incl. 25. Septbr.: 
157 Laft Weizen, 82 Laſt Rübfen, 1474 fichtene 
Balken u. Rundholz, 1 eichener Balken u. 2280 Eiſen 
babnſchwellen. Waſſerſtand — Fuß 5 Zoll. 


FFF. . Seite reed 
Börfen- Verkäufe zu Danzig am 26. September. 
Weizen, 70 Rat, 125.26 — 128pfd. fl. 550 — 560; 
130pfd. fl. 610; 124pfd. fl. 520; 122pfd. roth fl. 470 
pr. 85pfd. 
Roggen, 123pfd. fl. 324 pr. 813pfd. 


Angekomment Fremde. 
Engliſches Haus: 

Königl. Amts- Rath Fournier a. Kodczilleck. Die 
Rittergutsbef. Graf Klinkowftröm a. Korklak, v. Below 
a. Szerpentin u. Steffens n. Gattin a. Mitt.⸗Golmkau. 
Gutsbeſ. Zinthäfer a. Gumdinnen. 

Wulter's Hotel: 

Pofthalter Heyer a. Marienwerder. Gutsb. Rohr- 
beck a. Gremblin. Die Kaufl. Kahn a. Frankfurt a. M. 
u. Schultze a. Magdeburg. 

Hotel du Nord: 

Die Lieuts. v. Auerswald u. Baron v. Üdiſch aus 

Pr. Stargardt. Kaufm. Siſt a. Gleiwißz. 
8 Hotel zum Kronprimſen: 

Frau Rittergutsbeſ. Gräfin v. Sierakowska g. Waplitz. 
Glasfabrikant Warmbrunn a, Eippuſch. Fabrikant Wil. 
belm a. Elbing. Kaufl. Laudin a. Königsberg, Arnold 
a. Bromberg, Kliewer u. Bial a. Berlin, Stechern aus 
Stettin, Grube a. Pr. Stargardt und Ditimar aus 
Dermbach. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Rittergursbeſ. Schultz n. Gattin a. Breslau. Rent. 
Förſter a. Königsberg. Die Kaufl. Otto a. Berlin, Holz 
a. Cöslin u. Krüger a. Leipzig. Dr. theol. Glafer aus 
Bonn. Oeconom Sorke a. Marienwerder. 

f Hotel de Ahorn: 

Major Dieſtel a. Freudenthal. Ober Amtmann 
Bieler n. Fam. a. Bankau. Lehrer Karnitzki und Lieut. 
Heyer a. Graudenz. Lieut. Müller a. Thorn. Bau. 
meiſter Lampe a. Oldenburg. Die Gutsbeſ. Raykowski 
a. Pommey, Mefſeck a. Raaden, C. Weſſel n. Gattin u. 
E. Weſſel a. Stüblau u. Mix a Kriefkobl. Die Kaufl. 
Meinhardt a. Leipzig u. Roderich a. Berlin. 


F junge Mädchen, namentlich für ſolche, die nicht mehr 
{ die Schule beſuchen, ſondern durch Privatunterricht 
in möglichſt kurzer Zeit manche Lücke ausfüllen ſollen, 
wird eine gute Penſion mit dem nöthigen Unterricht 
nachgewieſen; auch finden kleine Mädchen und Knaben 
freundliche Aufnahme und Nachhülfe bei den Schularbeiten. 
Ueber das vorſtehende Anerbieten, das ich nach Pflicht 
u. Gewiſſen empfeblen kann, bin ich ſehr gern bereit, nähere 
Auskunft zu geben. Der Director Dr. Löſchin, 
Heil. Geiſtgaſſe 77. 


Eine Penſion, in der Knaben gewiſſenhaft 
beauffichtigt werden, weiſen gütigſt nach die Herren 
Director Dr. Engelhardt und Gymmaſial- 
Overlehrer Dr. Stein. 5 


F TTTTPT0T0T0T0TCCT0TCTCTſT——— ͤ————. 

PPC TREE) 10 VEREINE TER TEE 
Da der Dominik in dieſem Jahre nicht ſtattgefunden hat, wird der 
Schirmfabrikant Alex. Sachs aus Berlin und Cölna R. in feinem hieſigen Geſchäftslokal 


Matzkauſche⸗Gaſſe große Parthieen eleganteſter Sonnen: u. Regenſchirme 


zu auffallend billigen Preiſen aus verkaufen: 


1 Thlr. und 1½ Thlr. 


400 


Stolp. 


250 Stück elegante ſeidene Sonnenſchirme pr. Stück 22½ Sgr., 


300 Stück Entredeux feinere Sorte pr. Stück 1¼ RA, 1½ Me, ya . 
150 Stück eleganteſte gefütterte Entredeux pr. Stück 1 ½ Se, 2 , 
300 Stück elegante ſeidene Regenſchirme pr. 
1¼ Thlr., 2 Thlr., 3 Thlr. und 3½ Thlr. 
Stück Regeuſchirme in echtem Alpacca pr. Stück 1¼½ Me, 1½ RU, 1%/ All: 
300 Stück Regenſchirme in engliſch Leder und Baumwolle pr. Stück 17½ gr bis 1. 
Alte Geſtelle werden in Zahlung genommen. 
Diefer Ausverkauf wird nur während 14 Tagen ſtattſinden bei 
Alex. Sachs aus Berlin und Cöln a. R., hier, Matzkauſche⸗Gaſſe. 


Abonnements⸗Ein 


Das Intelligenz⸗Blatt | 
für Stolp, Schlawe, Lauenburg und Bütow, 


welches im Verlage der Unterzeichneten zweimal wöchentlich, und zwar 
bringt die wichtigſten politiſchen Tagesneuigkelten, Ereigniſſe, Entdeckungen und Erfindungen aus 
Gebieten des Lebens in gedrängter Kürze und verſtändlicher Sprache, 
Leitartikel, und zwar in eniſchieden Liberalen Sinne, richtet aber hauptſächlich auch feine Aufmerkſa ein 
auf die beſonderen Angelegenheiten der Städte und Kreiſe, für welche es zunächſt beſtimmt iſt, 
Feuilleten zur Unterhaltung und Belehrung und schließlich einen umfangreichen Inſeratentheil. 
beträgt bei allen Königl. Poſt⸗ Anſtalten 9 Sgr. — Juſerate werden pro Spaltzeile mit 
berechnet. — Das Blatt ſei hiermit angelegentlichſt empfohlen. 


F. W. Feige's Buchdruckerei. 


— — 
Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Donnerſtag, den 27. Septbr. (7. Abonnements“ 


Vorſtellung.) Das Urbild des Tartüffe · 
Jutriguen⸗Luſtſpiel in 5 Acten von Gutzkow.“ 


SS S S e 


Heumarkt. 
N Das große 


Schlachten⸗Pauorama 


vom neueſten Kriegsſchauplatz g 
iſt täglich von 10 Uhr Morgens bis 
10 Uhr Abends zur geneigten Anſicht g 


IE | 


* 


S . SS AGE 


i geſtellt. 9 
Eintrittspreis à Perſon 5 Sgr., A 
Kinder 2½ Sgr. 


9 Jeder Beſucher erhält ein Präſent gratis. a 
G. F. Böhle. | 
2EDIDD BI 
Gründlichen und durch Auswahl geſchmach 
voller Muſikſtücke intereſſant gemachten Klavier 
Unterricht erthelt für ein monatliches Honotal 
von 2 . Lämmer, Seifengaſſe Nr. 8. . 


Neue Elbinger Anzeigel 


(Volks⸗Zeitung für die Provinz Preußen) 
erſcheint auch in dem mit dem 1. Oktober 1866 
beginnenden 4. Quartal ſeines achtzehnten Jahrgang 

täglich = 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage, und beträgt 
der vierteljährliche Abonnementspreis für Auswärtig“ 
23 Sgr. 9 Pf. 

Beſtellungen, die rechtzeitig erbeten werden, nehmen 
alle Königl. Poſt⸗Anſtalten an. 

Das Blatt wird wie bisher die neueſten Tages“ 
Ereigniſſe in möglichſtem Umfange bringen, ſowie! 
der „Weltlage“ die Tagesfragen in leicht faßlicher 
Weiſe beſprechen; außer den Correſpondenz Artikeln 
aus den übrigen Städten der Provinz enthält da 
Blatt Marktberichte von den größern Handelsplätzen, 
fowie die Berliner Getreide- und Spiritus⸗Preiſe is 
telegraphiſchen Depeſchen. 

Wichtige Nachrichten werden wir ſtets telegraphiſch 
fo ſchnell als alle anderen Zeitungen, ſowie P 
Berichte über die Sitzungen des Landtages in möglichſtel 
Ausführlichkeit bringen. Ebenſo wird die Redaktie 
für ein unterbaltendes Feuilleton ſtets Sorge trage" 

In diefer billigſten aller Zeitungen find“, 
Inſerate, die mit 1 % die Corpus „Spalt + Zeil 
berechnet werden, die weiteſte Verbreitung. 


2½ M. 
Stück 


FFF 


ladung. 


inl / 
Mittwoch und Sonnabend aſch gg 
is 
beſpricht die wichtigen Fragen en 


enthäll ; 


